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Weil unci l,eden
Unkosten eines Autos . Der Reichsverband der Automobil¬

industrie berechnete jüngst die Unkosten für den Betrieb eines
Kraftwagens . Diese betragen für die gebräuchlichsten Per-
sonenwagenthpen bei einem jährlichen Pensum von rund 10 000
Kilometern rund 1600- 2700 RM . Das Autohalten ist also
gar nicht besonders billig.

Vollschlank. Eine beachtenswerte Botschaft kommt aus
Italien . Es ist bekannt, daß auch dort die Frauen wieder zu
erhöhter Mutterschaft zurückgeführt werden sollen, und daß
man alles daran setzen will, ihre Gesundheit für ihre schönste
Aufgabe zu kräftigen. Ans der Erkenntnis heraus , daß knaben¬
haft schlanke Frauen weder dem Jdealthp eines Volkes ent¬
sprechen, noch sich gut zur Mutterschaft eignen, macht man die
ätherische Linie lächerlich und, was wichtiger ist, man ver¬
bannt sie aus dem Theater , Film, aus den Magazinen nsw.
Planmäßig wird das Publikum dazu erzogen, sich an die
Franengestalten zu gewöhnen, die die Natur zu Müttern
bestimmt hat . Um nun jede Möglichkeit zu unterbinden , daß
doch immer wieder mit der Ueberschlankheit geliebängelt wird,
hat man das Gesetz erlaffen, daß Schauspielerinnen eine ge¬
wisse Größe und ein Gewicht von UA) Pfund Nachweisen
muffen.

Der Hamletschädel des Kulissenschiebers. In einem Theater
m Philadelphia gab es einen Manu , der fünfzig Jahre hin¬
durch Bühnenluft geatmet hatte. Er war zwar weder Regis¬
seur noch Schauspieler, noch nicht einmal Souffleur , sondern
ganz einfach Kulissenschieber. Aber man kann es einem Ku¬
lissenschieber nicht verdenken, wenn er auch einmal eine andere
„Rolle" spielen wollte. Hatte er zeitlebens nur hinter geschlos¬
senem Vorhang arbeiten dürfen, wollte er wenigstens nach
seine,n Tode auf offener Bühne erscheinen. Er hat also in
seinem Testament bestimmt, nach seinem Ableben soll sein
Schädel präpariert werden und in der Requisitenkammer des
Theaters als Totenschädel zur Verwendung kommen. In jeder
„Hamlet"-Aufführung sollte er mitspielen. So hat es der
Kulissenschieber festgesetzt. Man ehrte seinen Willen. Natür¬
lich hatten die Theaterleute erst eine gewisse Scheu zu über¬
winden. aber wer die Bühne so fanatisch geliebt hat, daß er
sich auch nach seinem Tode nicht von ibr trennen kann, ver¬
dient es, daß man seinen letzten Wunsch erfüllt.

Frau und Kinder grün gestrichen. Die Feierlichkeiten am
Tage des Heiligen Patrick (27. März ), des Schutzherrn aller
Irländer , haben in White Plains (Newhork) jetzt zu einer
sensationellen Ehescheidung geführt. Unter den glühenden
Verehrern des Heiligen Patrick befand sich auch Major Wil¬
liam Quinn , der am Patricks-Tage sich nicht mit dem üblichen
Kleeblatt begnügte, sondern seine Frau und seine drei Kinder,
von denen das älteste bereits 18 Jahre alt ist. von oben bis
unten mit grüner Farbe anstrich. Natürlich ging dieser Pro¬
zeß nicht so einfach vor sich, Frau und Kinder wehrten sich
energisch gegen einen solchen Mißbrauch ihrer persönlichen
Freiheit , und es kam am Patricks-Tage im Hause Quinns
zu einem Ehekrach und Familienstreit erster Ordnung . Sie
reichte weiffae Tage später eine Ehescheidungsklage ein. die

^jetzt vöm-̂ chmbummrichter' M- ihren - Gunsten entschieden
wurde, zumal die Frau beweisen konnte, daß ein weiteres
friedliches Zusammenleben mit Quinn nach den Vorkomm¬
nissen des Patrick-Tages unmöglich geworden sei.

»Dat olle grise H«s"
Die Hansvogtei in Berlin ist abgerissen worden

' Der Zufall spielt eigenartig . Vor hundert Jahren , am
31. Oktober 1831, wurde der plattdeutsche Dichter Fritz Reuter
in Berlin in die Hansvogtei , dem damaligen Stadtgeiängnis,
eingelieiert. Die Einlieferung erfolgte mittags zwischen 12
und I Uhr. Genau hundert Jahre später, am gleichen Tag,
zur gleichen Stunde fiel seine Haftzelle der Spitzhacke zum
Opfer. Die alte früher so gefürchtete Hausvogtei war ein
Schandfleck in Berlin . Das alte Gefängnis , in dem Jahr¬
hunderte lang die Schwerverbrecher untergebracht waren,
wurde zu Wohnungen umgebaut, in denen arme Leute unter
erbärmlichen Umständen Hausen mußten. Schließlich wurde
das Gebäude geräumt und der Abbruch beschlossen, das Beste,
was man unter diesen Umständen tun kannte. Die Haftzeit
Fritz Reuters ist Wohl die einzige historische Erinnerung , diemit dem Gebäude verbunden war . Der 23jährige mecklenbur¬
gische Rechtsstudent Fritz Reuter , Sohn des Bürgermeisters

ist
Rätsel um den Tod des Malers van der Straat

von Reinhold Eichacker.
19. ssoivsetzililg Nachdruck verboten

„Wir waren von meiner früheren Frage abgekommen,"
begann er in ruhigem Tone aufs neue. „Sie waren der An¬
sicht, daß Sic sich des Gesprächs mit Geheimrat von Schlei¬
cher noch ziemlich wörtlich erinnern könnten. Erschien es
Ihnen nicht auffallend, daß Dr. von Schleicher seine Ansicht
so plötzlich änderte ? Das heißt, die Vertauschung der Gifte
zuerst für ausgeschloffen hielt und dann auf einmal für mög¬
lich erklärte?"

„Natürlich fiel mir das auf. Ich war furchtbar er¬
schrocken."

„Und wissen Sie nicht mehr, wodurch er veranlaßt
wurde, seine Ansicht zu ändern ? Irgendein Anlaß w" ' doch
vorhanden gewesen sein."
. Sie dachte angestrengt nach.

„Nein — ich weiß es nicht mehr."
„War es vielleicht, als Sie ihm sagten, daß Sie van der

Straat das Gift gegeben hätten?"
, . „Nein — da nicht."
' „Oder, als Sie ihm sagten, daß es am Abend vor dem
Tode van der Straats war?"

Sie verneinte auch diesmal.
Till sprach plötzlich ganz langsam.
„Oder, als Sie die Vermutung aussprachen. daß vor

Ihnen ein anderer Mensch bei van der Straat gewesen sein
und die Orangeade vergiftet haben könne?"

Wie in einem großen Erstaunen fuhr die Künstlerin auf.
„Ja !" sagte sie schnell. „Da — da war es! Da wurde er

ärgerlich, weil ich so haltlose Vermutungen aussprach; und
dann meinte er plötzlich, die Gifte könnten doch vertauscht
worden sein."

„Es ist gut !" nickte Till.
Er machte sich längere Notizen.

von Stavenhagen , war beschuldigt, an hochverräterischen bur-
schenschnftlichen Verbindungen in Jena teilgenommen zu
haben. Außerdem wurde ihm Majestätsbeleidigung vorgewor¬
fen. Er wurde verhaftet und wie gesagt, am 31. Oktober
1831 mittags zwischen 12 und 1 Uhr in die Hausvogtei ein-
eliefert. Die lange Leidenszeit des Dichters begann, die in
em berühmten Werk „Ut mrne Festungstid" ihren Nieder¬

schlag gefunden hat. Fritz Reuter war in Jena als „Germane"
mit Militär in Konflikt gekommen, hatte sich an Straßen¬
demonstrationen beteiligt, soll Zuschauer eines Duells gewesen
sein, alles verbotene Dinge. Er wurde verhaftet, dann aber
wieder freigelassen. Fritz Reuter zog es aber vor, aus Jena
zu verschwinden. Er wollte in Berlin weiter studieren, wurde
an der Universität aber nicht zugelaffen. In Leipzig ging es
ihm ebenso. Trotz der Warnung seiner Berliner Freunde
kehrte er nach Berlin zurück, wo er sich bei einem Freunde
verborgen hielt. Am 31. Oktober wollte er Berlin in aller
Frühe verlassen und an einem Ort außerhalb Berlins die
Post nach Neustrelitz benutzen und von dort nach Kiel gehen,
um sein Studium zu beenden. In der Nacht aber holten ihn
Gerdarmen aus seinem Versteck und brachten ihn am andern
Mittag nach der Hansvogtei . Hier erhielt er eine kleine Seiten-
zelle im zweiten Stock, Nr . 13. Später erhielt er dann als
politischer Sträfling eine bessere Zelle. Der Teil , wo diese
Zelle liegt, wird heute noch bewohnt. In der Zelle Reuters
wohnt ein Junggeselle . Sie ist fast unverändert . Es hängt
noch das Raumschild mit den Angaben 33 Kubikmeter. An der
Stelle , wo früher die Wächter die Speisen durchgesteckt haben,
hängt heute der Briefkasten. Die Zelle 13 war schon seit langem
unbewohnbar. Es gab einige Leute. Verehrer des Dichters, die
gerade an diesem hundertjährigen Gedenktag die Haftrelle des
Dichters aufsuchen wollten. Sie kamen gerade zum Abbruch
zurecht. Inst als die Glocke 12 schlug, fielen die Mauern der
Zelle 13 in sich zusammen.

Der Komvatz tm Schlafzimmer
Seit einigen Jahren haben wir es mit den „Strömen ".

Erdströmc sollen unser ganzes Dasein beeinflussen, sie sollen
verantwortlich sein für alle Krankheiten, unter denen wir lei¬
den, für das Glück in der Liebe, für das Unglück im Spiel und
wer weiß fr was schonst noch. Auf jeden Fall gibt es sehr
viele Leute, die eine Masse Geld damit verdienen, indem sie
mit einer Wmchelrute den Daseinskreis ibres Klienten abgehen
und festznstellen versuchen, welche feindlichen Erdströme die
Schuld daran getragen haben, daß die Kurse au der Börse
wieder einmal gefallen sind. Aber etwas ganz Neues ist die
Lahre des Einflusses der Nard -Süd -Rickstnna der magnetischen
Ströme der Erde ans den Menschen. Nach dieser Lehre laufen
die magnetischen Ströme van Norden nach Süden , und der
Mensch muß sich dem anpasssn. Legt er sich zum Beispiel
„guer", dann wird er nicht schlafen können und uaf die Dauer
wird ihm auch Lnminal nicht znm Schlaf verheffen. Mel
wirksamere Mittel wird ihm ein Komvaß leisten und ein biß¬
chen Kenntnis in der Navigation . Ein bekannter Forscher
hat erklärt , daß sich Tiere zum Schlaf immer so hinleaen . daß
der Kobs nach Norden gerichtet ist oder nach Süden , höchstens
nach Nardnordosteu nie nach Westen. Der Gelehrte meint,
das Tier habe das Bestreben, sein Kraftfeld dem Kraftfeld der
Erde anznvassen. Genau so muß es der Mensch machen.
Wenn er nicht schlafen kann, dann nehme er den Kompast rur
Hont , und überzeuge stch davon , daß das Bett in der falschen
Richtung steht. Er rücke es zurecht. Dann wird er bald in
einen t'estn Schlummer lallen. Er soll nicht mit dem Kopf
nach Westen ruhen. Schlief er aber mit dem Kovl nach Nor¬
deil. daun versuche er . oh er mit dem Kovk nach Süden eher
znm Ziele kommt. Hellen wird es auf alle Fälle. Voraus¬
gesetzt. dast die lieben Mitbewohner des Haules sich das stän¬
dige Verrücken des Bettes nicht ganz energisch verbitten und
aul diele Weise die Nachtruhe überhaupt verderben, wird der
Schlaflose durch das Bettvcrrücken die körperliche Müdigkeit
bekommen, die ia auch ein gutes Mittel gegen Schlaflosigkeit
sein soll. In einem Sanatorium in Westdeutschland soll es
gelungen sein, durch die Nordiudrichtnng auch Nervenkranke
zu beruhigen und anderen Kranken ihre wilden Träume ab-
rugoNiöhuen. In Enasand wird behauptet, daß sich sogar der
tägliche Acrger des Rasierens bedeutend mildern lästt. wenn
d?e Klinge in der richtigen Richtung liegt . Eine Rasterklinge,
die man nach den: Gebrauch genau zwischen Norden und
Süden leot. soll viel länaer scharf bleiben als eine nicht ge¬
richtete Klinge. Die gerichtete Kliuae soll 166 Ralnren aus-
halten, die ungerichtete nur 112. Allerdings spielen auch die

Jahreszeiten eine Rolle dabei. Die Dinge sind sehr rätsel¬
haft, und wer es nicht glaubt , der muß es eben mal probieren.

„Was Hänschen nicht lernt. .
Lebens- und Berufsausbildung von Kindern

Noch immer besteht das alte Sprichwort der Volksweishett
zu Recht: „Was Hänschen nicht lernt , lernt Hans nimmer¬
mehr". Denn selbstverständlich werden sich im allgemeinen
bereits in der Jugend die Kenntnisse vereinigt haben, die zur
Entfaltung einer Begabung nach irgend einer Richtung hin
im späteren Leben ansgewertet werden. Aber ebenso sicher¬
ist doch auch, daß man bei dieser Ausbildung der Kinder deut¬
lich bereits von Anfang an zwei große Gruppen unterscheiden
Muß, die danach bestimmt und abgegrcnzt sind, ob die Aus¬
bildung des Kindes, seine Schulzeit, mehr auf eine Ausbildung
im allgemeinen Sinne , für das Leben, oder aber ob sie als
eine ausgesprochene Berufsausbildung von vornherein anzu-
schen ist.

In unserem Schulwesen lagen eigentlich beide ja notwen¬
digerweise nun einmal ansz ustecken de Ziele in engerBerührung.
So gewiß nämlich die humanistische Schule ursprünglich sich
das bereits in ihrem Namen angedeutete Ziel steckte, das durch¬
aus auf eine Lebensausbildung gerichtet ist, so gewiß ist aber
auch hier die Anbahnung einer stark umschränktcn Berufsaus¬
bildung eben für eine der humanistischen, wissenschaftlichen,
oder sonstigen Berufsarten erstrebt werden. Wir hätten in
Unterscheidung von der humanistischen Anstalt keine Realschule
und würden die verschiedenen Zwischcnformen zwischen diesen
beiden höheren Schulformen niemals kennen gelernt haben,
wäre nicht hier eine notwendige Auseinandersetzung gegeben,
an der Staat , Volk, Familie eine gleich Hohe Anteilnahme
haben.

So wirken ja in gleicher Weise auch in ausgesprochenen
Berufsausbildungen allgemeine Auffassungen über Kultur und
Erziehung hinein . Darum gibt es ebenso wenig eine Handels¬
schule, welche nicht auch ihre Pflicht zugleich in allgemeiner
Lebensansbildnng erkennen würde Und ebensowenig irgend
eine Tanzschule oder ein künstlerisches Ansbildungsinstitut für
Kinder, daß sich van der Lebensansbildnng der ihm anvertran¬
ten Zöglinge im Rahmen der großen Ziele des künstlerischen
Daseins nicht getragen fühlte.

Gleichwohl steht gerade bei einer besonders im Artistischen
und auch in allen mit der Körperformung und Ausbildung
zusammenhängenden Berufsschule gerade dieses näher ab¬
gesteckte, also engere Ziel der Schulungsarbeit sehr bedeutend
im Vordergrund . Während es möglich ist, daß ein gut veran¬
lagter pflichteifriger und strebsamer Hans seine allgemeine
Lebensschnlung im gleichen oder vielleicht sogar noch größerem
Umfange und mit stärkerem Eifer selbst in die Hand nimmt,
sind doch besondere Körperschulen, wie sie hier in diesen so sehr
an frühe Körperformnng und -beherrschnng gebundenen Be-
rinsanstalten bestehen, mehr als irgend eine andere von dem
Sinn und Inhalt der alten Volksweisheit beherrscht. Weil hier
eben Hänschen wirklich schon gelernt haben muß, was Hans
später nimmermehr lernen könnte. So sehen wir die tiefen
und geivaltigen Spannungen , die das menschliche Leben nickst
nur in sich birgt , sondern die diese geradezu ansmachen können,
gerade auch ans dem wichtigen Gebiet des allgemeinen und
Fachschulwesens. Man kann wohl sagen, daß es wie in der
lebendigen Wirklichkeit überall , so auch hierin eine mit dem
kalten Verstand abgezirkelte Grenzlinie niemals auch nur vor¬
übergehend geben kann. Im Gegenteil gerade in diesen Span¬
nungen müssen sich die Kräfte des Menschen behaupten und
entwickeln, so für die allgemeinen Aufgaben des Staates und
Volkes, als auch für die damit unauflöslich verknüpften be¬
sonderen Schicksalslösnngenin Berns und Familie.

Früh übt sich. . .
die kleine Ballett -Tänzerin , weil im Kindesalter der Körper

noch biegsam ist.

Aus dem Kaffeesatz. „Oh , hier sehe ich einen be¬
grabenen Schatz!" — Der Besucher: „Danke, den kenne ich. . .
das ist der erste Mann meiner Frau !"

Ein Fabelwesen.  Sie : „Heute habe ich etwas Wun¬
derbares gesehen, vorne Schlange und hinten Krokodil!" —
Er : „Ist das möglich? Bist du im Agnarinm gewesen?" —
Sie : „Nein — das war in einem Schuhgeschäft!"

„Noch eins : Sie nahmen öfters Kokain oder Morphium.
Erhielten Sie diese Gifte auch von Schleicher?"

Sie zögerte sichtlich.
„Darüber will ich nicht aussagen." sagte sic endlich. „Die

Verantwortung für diese Gifte trage ich selbst. Ich bekam sie
von mehreren Stellen. Auf meine Bitten . Ich möchte nicht
undankbar sein und den Betreffenden schaden."

„Ist wohl auch nicht wichtig," meinte Kettler, in schüch¬
terner Bitte , zu Till hin.

Till lächelte wieder.
„Wichtig scheu. Aber ich brauche die Aussage nicht, weil

ich es auch'so weiß. — Also, kommen wir wieder zur Haupt¬
sache! Sie hatten das vermeintliche Schlafmittel in die
Orangeade getan und warteten dann wohl aus die Wir¬
kung?"

„Ia . . . das heißt — nein : Ich wollte warten, aber van
der Straat schickte mich fort ."

„Weshalb?"
„Er sagte, daß er wichtige Briefe zu schreiben habe."
„Sprach er von einer Reise?"
„Nein."
„Hatten Sie den Eindruck, daß er irgendwie verstimmt

war? War er unfreundlich zu Ihnen ?"
„Im Gegenteil. Er umarmte mich länger als sonst und

bat mich, ich solle ihm nicht böse sein; es gehe aber diesen
Abend nicht anders ."

„Das machte Ihnen natürlich einen Strich durch die Rech¬
nung. Was taten Sie ?"

„Ich ging —"
„Und wann kamen « ie wieder?
„In der Nacht gegen zwei Uhr, als ich darauf rechnen

konnte, daß van der Straat schliefe."
„Und da fanden Sie ihn erhängt vor?"
„Ia, " nickte sie flüsternd, mit vor Grauen geweiteten

Augen. „Ich war völlig verwirrt , wußte nicht mehr, was ich
tat . Ich wollte schreien, wollte fliehen — da sah ich die
Schlüssel zum Safe auf dem Schreibtisch. . ."

„Die Schlüsse! lagen auf dem Schreibtisch?" stellte Till
fest.

„Ja ."
Till machte Notizen.
„Und dann schlossen Sie den Safe auf und nahmen das

Halsband?"
»Ja, " zitterte sie mehr, als sie sprach.
„Und was taten Sie mit der halben Million?"
Sie sah ihn verständnislos an.
„Mit der halben Million ?"
„In dem Safe befand sich außer dem Halsband noch eine

halbe Million Mark in Banknoten."
Ruth Schauenberg saß mit entgeistertem Ausdruck. Plötz¬

lich ging eine erschreckende Veränderung mit ihr vor.
Ihre Lippen waren weiß; ihre Zähne klapperten hörbar..
„Nein — nein !" schrie sie laut , mit hysterischem Schluch¬

zen. „Das kann nicht sein! Das ist ganz undenkbar — das
kann nicht der Grund sein! Kein Geld . . . Nein — kein Geld!
In dem Safe war sonst nichts mehr!"

Till hörte ihren Ausrufen aufmerksam zu, ohne sie zu
unterbrechen.

Alles an ihm war Spannung.
„Für wen konnte Geld nicht der Grund sein?" fragt- er

hastig. „Für Sie oder für — Ehrburger ?"
„Ich weiß nichts von Ehrburger !" schrie sie, vom Stuhl

aufspringend. „Sie verdrehen mir immer die Worte im
Munde !"

Till schien unerschüttert.
„Weshalb sind Sie eigentlich an dem Morgen nach dem

Tode noch einmal ins Zimmer gekommen?"
„Ich fürchtete, den Safeschlüssel stecken gelassen zu haben,

in meiner Verwirrung . Außerdem wollte ich etwaige Fm-
gerspuren am Safe noch entfernen ."

„Schön — das klingt glaubhaft; das andere nicht. Sie
haben eingestanden, den Maler vergiftet zn haben. Wir fan¬
den ihn später erhängt vor. Zwei getrennte Attentate am
gleichen Abend — oder gar drei, wenn wirklich schon anderes
Gift in dem Glase war — sind reichlich unglaubhaft ; das
werden Sie wohl selbst empfinden. Also müssen diese Er¬
eignisse miteinander in Verbindung stehen. Gegen 8 Uhr
abend gaben Sie van der Straat das Gift ; gegen zwei Uhr
fanden Sie ihn erhängt vor." (Fortsetzung folgt.)



Alles vergeht — der Sauer bleibt
Eine dörfliche Betrachtung

Von Hans Friedrich Blunck
diLX Wenn man die Bilder flüchtender Rußlanddeutscher

anschaut, wenn man den Balkan bereist nnd Plötzlich auf Dör-
flr schwäbischer Siedler trifft , die sich an Theiß, Dran oder
Donau erheben, oder wenn man durch die Bergtäler deutscher
Bauern in Südamerika wandert , so begegnet man immer wie¬
der Menschen, die einander ähnlich sind, auch wenn die Land¬
schaft an ihnen in ein oder zwei oder drei Jahrhunderten
mancherlei örtlich besonders ausgeprägt hat. Immer ist es der
gleiche deutsche Bauer , der sich ans der Suche nach Land aas
seinen Tälern erhoben hat und entweder über die Meere fuhr,
oder̂ bis Beßarabin , bis zur Wolga, nach Persien, ja bis ins
fernste Sibirien wunderte, um den Acker zw finden, auf dem
er und seine Kinder Brot bauen könnten.

Unser Bauer ist es, der die Hochebene Brasiliens , die
Prärien Nordamerikas und die Steppen Sibiriens aufbrach,
den wir erkennen, wenn er uns mit seinem Blick streift, weil
immer von seiner Qual und Unruhe einiges in uns haftenbleibt.

Man sagt, daß im Lärm der Großstädte und im Kampf
um die Erhaltung europäischer Zivilisation die Gesichter der
Mengen sich heute einander zu ähneln beginnen, daß Jugend
und Alter darin gleichsam im voraus geprägt werden, nnd daß
die innere Freiheit im Antlitz von heute fehle. Etwas Masken¬
haftes sei dem Menschen von heute eingeworden, weil der
Mann das Bewußtsein seiner Stellung , nein, seines Auftrags
zwischen Gott nnd Erde zu stehen, verloren habe.

Jcki glaube, der das Bild des deutschen Bauern und bäner-
ücben Handwerkers ansieht, braucht sich keine Sorgen zu ma¬
chen. Weil heute eine große Neusiedlung auch im Reich bevor¬
steht nnd bevorlleben muß, wenn wir als Volk nicht znlammen-
brechen wollen, haben wir uns um jenen Verfall des Menschen¬
angesichts keine Sorgen zu machen. Nur um das eine sollen
wir uns mühen: daß der Bauer bleibe nnd Mehrer und Ur¬
grund des Volkes sei. aus dem das andere sich schichtet.

Ach. ich weiß nur zu aut , wie auch bier das Böte neben
dem Guten sieht, wie der Eigensinn, die Kleinlichkeit, der karge
Sinn und die Prabssncht, wie Neid und Mißgunst im Dorf
gleich wie in den Städten leben. Aber wir .wissen auch, daß
die stärkere Freiheit dennoch bei diesen Seßhaften gedeiht, daß
bier die Aufgabe Gottes , zu säen nnd zu ernten , noch als
Auftrag erlaßt wird, wenn sic auch nur ein kleines Herrentum
über eine Scholle Erde gibt.

Das andere aber, was war bei unseren Wanderungen von
Bauer zu Bauer sehen, ist. daß es dach ein deutsches -sicht
gibt, welches sich auch nach den Wandlungen eiws Ja -Hr-
bunderts so leicht nicht verliert . Zuaeaeben. daß-E ofl Zücst-
sind die. anders verteilt , auch im englischen, französischen und
im südslawischen Menschen ruhen. Dennoch gibt es im Antlitz
all dieser Menschen Gebärden, die wir im Guten und Böten
nun einmal deutsch nennen, die sich mit Worten nicht deuten
lassen und die wir doch ofl so klar e-' kennen, daß wir in der
Fremde gradewegs auf den Landsriann zngehen. ohne ein
Wart van ibm gehört zu haben, und wissen: hier ist ein
Spiegelbild , hier ist ein Teil deine- Wesens.

Wir wissen nicht, was die Zukunst Deutschland bringen
wird , wir wißen nur von unserem Glauben . Aber was wir
schon heute erkennen, ist diese- , daß die Zeit der Weiterentwick¬
lung der großen Städte sich in ganz Europa dem Ende zuneigt.

Untere Städte sind deutsches Volkstum, wie wir alle es
sind. Aber sie sind nicht der Mutterboden , auf dem es wetter¬
wächst. In fünf oder zehn Geschlechtern ergänzt sich die Stadt
aus dem Zuzug von draußen, so wie der menschliche Leib in
sieben Wochen seine Zellen erneuert . Das Volk, das in hun¬
dert Jahren Deutschland sein wird, wächst heute draußen auf
den Höfen. Seht es an und wisset: hier sind die Menschen, die
gleichen Menschen, aus denen unser Volk ausstand zu den
Völkerwanderungen, zu den Kriegen und Landsknechtszügen
des Mittelalters , zu den Wanderern und Städtebauern der
Gegenwart . Hier ruht auch die kommende Zeit . Alles andere
vergeht. Der Bauer bleibt, Volk ist er, wie es war , deutsches
Volk wie es sein wird.

Ser große Bauernkrieg
Nach geschichtlichen Quellen, von Michael Dörfler

Man wundert sich, daß im verkehrsmittelarmen 16. Jahr¬
hundert , in einer Zeit also, in der das in dumpfer Verskla¬
vung gehaltene Landvolk größtenteils weder lesen noch schrei¬
ben konnte, solch' gewaltige Bauernmassen für einen allge¬
meinen Aufstand gegen die Bedrücker zu gewinnen waren.
Indes , die Zeiten hatten sich damals doch schon gewaltig ge¬
ändert : die mittelalterliche Abschließnng des Platten Landes
hatte längst anfgehört : üherall war Verkehr, überall Gelegen
heit, van Mund zu Mund von den Weltereignissen zu ersah

ten Sammelplätze entboten wurden. Die Hauptleute in rotem
Mantel nnd rotem Barett mit Federn traten an ihre Spitze
und der Zug setzte sich in Bewegung. Von Oberschwaben, der
Gegend am Oberrhein und Bodensee verbreitete sich der Auf¬
stand in großen Wellen nach allen Seiten aus , nach Osten rn
die österreichischen Alpenlande, nach Westen in das Elsaß und
von dort den Rhein hinab in die Pfalz , vor allem nach Norden
ins Württembergische und dann nach Franken und Thüringen.
Die Angriffe richteten sich gegen die Schlösser der adeligen
Herren und die Klöster, die ausgeraubt und ausgebrannt wur¬
den, aber auch gegen die Städte , die man auf seine Seite zu
ziehen und als Stützpunkte zu benutzen trachtete. Am 4. April
1525 trat bei Leipheim der Heerführer des Schwäbischen Bun¬
des, Georg Truchseß von Waldhurg , den mit Sensen, Dresch¬
flegeln, Aexten, Hacken, Forkeln, Gabeln und allerlei „wider-
hakigen und eisenstacheligen" Mordinstrumenten ausgerüsteten
Bauernhanfen entgegen und versprengte sie. Fünfhundert
Bauern wurden auf der Stelle erstochen. Trotzdem griff die
Bewegung weiter um sich. Am 16. April , am Osterfeste des

^genannten Jahres , erfolgte der siegreiche Bauernsturm auf
Weinsberg mit darauffolgenden furchtbaren Greueln , die die
Bauern an dem Grafen Hclfenstein und seinen Getreuen als
Antwort auf das Truchseßsche Verfahren bei Leipheim ver¬
übten. Nicht viel später erfolgte die Zerstörung des altehr¬
würdigen Klosters Lorch und den Grähern der Hohenstaufen
und der alten Kaiserburg . Und wie diese ruhmwürdigen Stät¬
ten wurden in ganz Schwaben und Franken überall die Bur¬
gen und Klöster zerstört, in der Regel unter Ausschweifungen
aller Art . „Wie hätte man," so fragt der Geschichtsschreiber,
„Bändigung des Rachegefühls von den wilden Haufen der so
lange Unterdrückten erwarten können?" — Von den Banern-
flihrern stachen besonders hervor Thomas Münzer , Georg
Metzler, Jäcklin, Rohrbach, (beide Gastwirte), vor allem aber
Florian Geyer, der Führer der am meisten disziplinierten
schwarzen Banernschar, ritterlicher Geburt wie Götz von Ber-
lichingen, der sich ebenfalls den Bauern als Führer angeboten
hatte.

Inmitten des Aufstandes war man dauernd bemüht, auf
dem Wege der Verhandlungen zu einem für beide Teile an¬
nehmbaren Frieden zu gelangen. Die Bauern forderten u. a.
Aufteilung aller geistlichen Güter , gleiches Recht für Alle,
überall nur Schirm und Schutz des Kaisers, Abschaffung des
römischen Rechts, Teilnahme des Bauern an der Rechtspre¬
chung, Abschaffung der hauptsächlichstenZölle und Steuern
Kur alle 10 Jahre einmal eine Kaisersteuer), Maß -, Gewichts¬
und Münzeinheit , — Forderungen , von denen die meisten in
damaliger Zeit noch unerfüllbar waren und die durchzusetzen
auch dem politischen Genie nicht gelungen wäre. Die größte
geistige Macht, der größte Mann , Luther , stellte sich den Bau¬
ern jetzt feindlich gegenüber und erließ am 6. Mai 1525 seine
bedeutsame Schrift „Wider die räuberischen und mörderischen
Rotten der Bauern ". Der Reformator , der für die Befreiung

. , des Bauern auf legitimem Wege eingetreten war , sah nun
Z-u»,rans, daß das grausige Tun der verführten Bauern zur

Auflösung aller bürgerlichen Ordnung und zum Chaos -führen
muß<e.

Fh '-cchÄ-!." n Wl'rü-W'.na uu> w.-rS .b-iidige. Hinde de<
Aufstandes, dem sich in Franken, wo zusammen nahezu Kniend
Zwingburgen zerstört worden waren, eine Zeit lang alle Städte
angeschlossen hatten . Das inzwischen frei gewordene Truchseß¬
sche Heer schlug erneut am 12. Mai die Bauern bei Böblingen;
am 2. Juni Km es (mit Unterstützung kurpfälzischer Truppen)

zum Treffen mit dem Oderwälder Bauernhaufen , die kurz
zuvor von ihrem Führer Götz von Berlichingen verlassen
worden waren. Am 8. und 28. Juni ergaben sich die Städte
Wnrzbnrg und Rothenburg . Nur Florian Geher leistete bei
dem Dorf und Schloß Ingolstadt bis zuletzt heldenmütigen
Widerstand, um dann einige Tage später vom eigenen Schwa¬
ger getötet zu werden.

Der Aufstand war nun im großen Ganzen zusammen¬
gebrochen. „Das Gericht über die Bauern war entsetzlich hart,
roh und unmenschlich; die Herren standen damals sittlich eben
nicht viel höher als die Bauern . Nach den Schlachten und
Gefechten wurden die Flüchtlinge meistens erbarmungslos er¬
stochen oder auf noch grausamere Weise ums Leben gebracht.
Man schätzt die Zahl der so getöteten Bauern auf 80- biS
100 000. Den Ueberlebenden wurden die schwersten Strafen
und Entschädigungen auferlegt . Das vordem traurige Lo¬
bes Landvolkes hatte sich durch den Bauernkrieg nicht nur
nicht gebessert, sondern sich vielerorts noch verschlimmert. —
Die Jahrhunderte seit der Reformation bis zum Anfang dcS
neunzehnten sind die trübsten in der Geschichte des deutschen
Bauern ; wirtschaftlich und sozial hat er nie tiefer gestanden."
kAdolf Bartels „Der Bauer ", Monographien zur deutsche«
Kulturgeschichte.)

Vorsicht beim Bezüge von Dünge » u. Futtermittel»
Laufend vorgenommene Untersuchungen des Landwirt¬

schaftlichen Untersuchungsamtes in Halle a. S . haben über¬
raschende Ergebnisse zutage gefördert. Ein phosphorsaurer
Fntterkalk, der als etwa 40vrozentig und obendrein überteuert
gekauft war, enthielt nur 30 Prozent phosphorsauren Kalk und
war höchstens zum dritten Teil des geforderten Preises zubewerten.

Ein Branntkalk , garantiert rund OOProrentig, bestand nur
zur Hälfte aus Branntkalk und enthielt außerdem 25 Prozent
kohlensauren Kalk.

Ein als Kalisalz gekauftes Düngemittel entpuppte sich bei
der Untersuchung als Phosphatdünger.

Ans diesen angeführten Beispielen geht hervor , daß beim
Einkauf von Dünge - nnd Futtermitteln Vorsicht am Platze ist
und es sich durchaus empfiehlt, von Zeit zu Zeit Proben zur
Untersuchung einzusenden.

Fischer erwerben den staaMchen Meisterbrief
Die Landesbauernschafl Kurmark hatte zu einem Lehrgang

für jüngere praktische Fischer an der Preußischen Landes¬
anstalt für Fischerei in Berlin -Friedrichshagen eingeladen.
29 junge Fischer wurden in einem 14tägigen Kursus eingeführt
in die wissenschaftlich-theoretischen Grundlagen einer zielbe¬
wußten Wirtschaftsführung . Sie erhielten einen Einblick in
die Biologie der Gewässer nnd ihrer Bewohner, die Kenntnis
der Fischkrankheiten, die Chemie des Wassers und der Ab¬
wässer, die naturgegebene günstigste Bewirtschaftung von Fluß,
See,un ^ Teich, sowie Gewässerpflege und Entland ".m-Kursus ' fand ' oannKn oer naaruwen Lehr-

und Versuchswirtschaft für Fischerei die Prüfung für Fische-
rei-Gehissen und -Meister statt. Alle Kandidaten hatten an
dem Kursus teilgenommen und konnten die Prüfung trotz
hoher Anforderungen bestehen.

Deutsche küelier
Ein Wegweiser durch das Schrifttum des neuen Deutschlands

Rundfunk und Zeitung zeichnen flüchtige Bilder zwischen
dem raschen Ablauf der Tage; das Buch ist gleichsam ein Ge¬
mälde und für die Dauer . Ein Gemälde, das wir nicht immer
wieder mit Freude anschauen, taugt nichts. Ein Buch, das
nicht vielmals gelesen werden kann, ist nicht wert, einmal ge¬
lesen zu werden. Wir wollen hier nur solche Bücher nennen,
die es wert sind, daß man sie zu Freunden hat ; von denen
es heißen kann: es lohnt sich, sie auswendig zu lernen.

Im bücherschreibenden Deutschland, wo fast jeder sich be¬
rufen fühlt zu schriftstellern, der ein paar einigermaßen ver¬
ständliche Sätze aneinanderzurcihen weiß, mußte die national¬
sozialistische Bewegung eine Hochflut von bedrucktem Papier
an den Strand des bücherlesenden Publikums werfen; viel
Schaum schwimmt auf den Wogen, der uns zwischen den Hän¬
den zerrinnt . Was blieb übrig ? Was können wir uns , un¬
serer Familie, unseren Freunden mit gutem Gewissen auf den
Weihnachtstisch legen?

Des"Führers Buch „Mein Kampf", die Bibel des National¬
sozialisten, muß jeder Parteigenosse besitzen. Wer es noch nicht
ist. der wird es, wenn er das Buch lesend durcherlebt. Die
gute Ausgabe, in Leinen, kostet 7.20 Mark. Das religiös-

.. . .. . . „ . „ .. . geistige Gegenstück heißt „Der Mythus des XX. Jahrhun-
ren. Der am meisten in der Welt herumgekommene Memch , derts", in Gestalt gebracht von Alfred Rosenberg, dem Kultur-
Lieser Zeit war Wohl der deutsche Landsknecht, der, meist selbst f̂sthrer; das Werk ist eine Offenbarung für den tiefer veran-
aus dem Bauernstand hervorgegangen, mit diesem in dauern - l̂agten Menschen; in Leinen 6 Mark . Die dramatisch fesselndste
dem, wenn auch nicht immer friedfertigen Verkehr blieb. Er , D̂arstellung vom Leben des Menschen Adolf Hitler gab Dr.
der ewig unstete Krieger , „bearbeitete" den Bauer , schürte ver- ,Dietrich in dem Buch „Mit Hitler in die Macht"; in Leinen
mntlich zuweilen auch dessen Haß gegen Fürsten . Kirche und
Obrigkeit nnd erzählte ihm von allen Geschehnissen draußen
in der großen Welt, wobei es ohne Aufschneiden sicherlich nicht
immer abging.

Größtes Aussehen verursachte im Jahre 1517 der Augu¬
stinermönch Dr . Martin Luther . Professor an der Universität
Wittenberg , der am 31. Oktober an der Schloßkirche daselbst-Als Einführung kann seine Sammlung von Aufsätzen „Der

3.50 Mark . Ergänzend bringt Czech-Jochberg das bebilderte
Buch „Adolf Hitler und sein Stab " (2 85 Mark). Und als
drittes Hauptwerk sei „Das dritte Reich" verzeichnet, an dem
Möller van den Bruck, der Kleist unserer Zeit, verblutete,
den Aufbruch der deutschen Nation seberhaft vorwegnehmend:
davon gibt es jetzt eine ganz billige Ausgabe für 2 90 Mark«sss soins F ^ rnnrlnna van Aussätzen ..De»

95 Thesen oder Streitsätze anschlug, worin er zunächst den
Ablaßhandel , wie er damals in Deutschland betrieben wurde,
beKmPfte. aber auch manche Zustände der Kirche tadelnd an-
griff. Luthers Thesen sollen sich in kaum 14 Tagen über
ganz Deutschland verbreitet haben, ebenso der Inhalt seiner
Schriften „Von der Freiheit eines Christenmenschen", die für
die bäuerliche Bevölkerung Wohl die wichtigste war.

Bald aber kamen sozial-revolutionäre össentliche Bewe¬
gungen. deren Führer das religiöse Wort Luthers verdrehten,
zu ihren an'wieglersschen Zwecken mißbrauchten und mit
Lemagoaisch-frechen Reden den Bauer seelisch irre leiteten. Es
kamen die sog. Wiedertäufer , eine Sekte von Schwärmern , die,
über Luther weit hinausgehend die innere Offenbarung über
das Bibelwort setzten, hier auf Erden den Kommunismus ein¬
führen wollten und das tausendjährige Reich kommen sahen.
Diese radikalen Strömungen waren es in erster Linie, die me
Bauernbewegnng jahrelang schürten, bis Ende März 1525 der
Sturm losging . Ueberall erscholl die Sturmglocke und das
Zierholdgeschrei", wodurch die Bauernhaufen an die bestrmm-

politische Mensch" sehr empfohlen werden; ebenfalls 2.80 Mark.
Nun die Geschichtswerke. Für das beste halte ich die soeben

erschienene Weltgeschichte von Schillina ; ein dickes Buch, das
nur 5 Mark kostet. Die „Deutsche Geschichte nationalsozia¬
listisch gesehen" von Ezech-Jochberg. dem Lebensbeschreiber des
Fübrers kostet4.80 Mark und wird sehr viel gekauft. In der
gleichen Preislage steht die „Deutsche Geschichte" von H. von
Treitschke. dem preußischen Geschichtschreiber, in neuer Aus¬
gabe. „Der deutsche Mensch", ein Geschichtswerk auf Volks¬
deutscher Grundlage von Z. v. Selchow, stellt in seiner ge-
dankentiefen Sprachkunst etwas ganz Bedeutendes dar ; der
Breis ist in Leinen 5.80 Mark . Diese vier Bücher sind im
Verhältnis zum Umfang geradezu halb geschenkt; die andere
Hälite zahlt der freudige Geber dieser Prächtigen Geschenk¬
werke. Die beste Geschichte des Weltkrieges ist „Das Buch vom
Kriege", ein hinreißend gestaltetes Werk ans dem Verlag Wilh
Langcwiesche-Brandt ; in Leinen 3.60 Mark . Die Geschichte
der neuen deutschen Revolution ist in dem Werk Hermann

Ullmanns „Durchbruch der Nation" (4.80 bzw. 5.80 Mary
niedergelegt.

Die Reihe der ausgesprochen politischen Bücher sei er¬
öffnet mit dem „Almanach der nationalsozialistischen Revolu¬
tion", einem 2.40 bzw. 4 Mark kostenden Buch, worin die füh¬
renden Kampfgenossen Adolf Hitlers eine Ueberschau vom
Werden unserer Bewegung geben. Als Ergänzung diene das
„Nationalsozialistische Jahrbuch 1S34", ein Taschenbuch für
jeden Pg . (1.50 Mark). In unserer engeren Heimat muß das
grundlegende Buch des Reichsbauernführers R . W. Darre
„Das Bauerntum als Lebensquell der nordischen Rasse" in
recht viele Hände kommen; wenn der Einzelne den Betrag
von 10 Mark nicht aufbringen kann, so möge die Ortsbauern¬
schaft oder die Gemeinde eintreten . „Nationalsozialistische
Weltanschauung" heißt ein Buch von Hermann Schwarz, das
jeder geistig regsame Parteigenosse nnd jeder Amtswalter ken¬
nen muß; es kostet 3.50 Mark. Das gleiche gilt für die von
E. Boepple herausgegebene Auswahl der „Reden" des Füh¬
rers (2 35 bzw. 3.60 Mark). Wer sich in die nationalsoziali¬
stische Weltanschauung vertiefen will, findet in der billigen
„Politischen Schriftenreihe" des hanseatischen Verlags treff¬
liches Rüstzeug, sowie in den „Schriften an die Nation " der
Stalling -Bücherei, schmucke feste Bändchen zu 1 Mark . Man
lasse sich das Verzeichnis vom Buchhändler schicken oder —
noch besser— die Bücher vorlegen. Mit dem Werk „Der Staat
des deutschen Menschen" von dem bekannten Volksbildner
Ernst Krieck (1.80 bzw. 2.80 Mark) sei die Aufzählung de-
Wichtigsten notgedrungen abgeschlossen, weil ich sonst die mir
vorliegenden Verzeichnisse und Hinweise vollständig wieder¬
geben müßte. Es soll dem Leser nur ein Anhalt zur Vervoll¬
ständigung seiner Bücherei gegeben werden, die er fortsstzen
kann, wenn er auf Grund dieser Werke zur Weiterbildung an¬
geregt wird und mit einer gewissen Sachkenntnis ausgerüstet,
sich im Bücherladen beraten läßt . Zwischen 50 Pfennig und
20 Mark gibt es Auswahl genug.

Sie ist fast noch größer auf dem Gebiet der Schilderungen
einzelner Persönlichkeiten, die heute im Licht der Berühmtheit
stehen, der nationalsozialistischen Vorkämpfer und Führer . Da
bekommt man für 1—2 Mark jene Bücher mit farbigem Um¬
schlag. die schon zu Hunderttausend !-« gekaufl worden sind.
Einzelnes läßt sich da nicht Herausstellen. Ebenso reich ist
die Auswahl bei den Werken, die man unter den Begr ' ss der
geistigen Kämvke fassen kann, angeKnaen mit H. St . Ebam-
berlain „Die Grnndlaaen des IS. Jahrhunderts " 65.70 Mary
bis zn den „Bekenntnissen zum neuen Deutschland" (80 Pfg .)
von Kolbenheyer. Binding :ssw. Auf manches sei dennoch
gedeutet: auf den vielumstrittenen neuen Svengler „Nähre
her E- tscheidung" <3 20 Mary . auf die spracksschönon „Deut¬
schen Reden" von Wilh. Schäfer K 40 ww . 5 80 Mary nnd
die hegZstert-mythsschen Aussätze „Das unsterbliche Reich" van
F . Md Wehner k2 80 brw. 3.60 Mark). Da gibt es auch eine
ausgezeichnete Schriftreihe vom Eugen -Diederickis-Verlag . die
..Deutsche Reihe", deren schöne Ein-elbände. dichterischer Art,
nur 80 Pfennig kosten; ein billiges Vergnügen und eine große
Ereude. Zum Schluß zwei zukuisstweisende Werke: Hans
E, Günther „Rassenkunde des deutschen Volkes" l12  Mary
Ernst Bernmanns nationalsozialistische K"lturbMosavhie
..Deutschland das Bildungsland der neuen Menschheit' (2.75
bzw. 4 Mary.
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